
AC  TE

27 Der letzte (vierte) Band des Dictionary of
L Bı efic enthält wıederum eine staunens-

wertfte Fülle meiıst trefflich zusammengestellten Materials.
Be1l steier Berücksichtigung deutscher Forschungen sind die
einzelnen Artikel VO  e} grofser Selbständigkeit nd scheinen
durchweg die Mıtarbeiter verteilt Z se1IN, dafs der
jeweils Sachverständigste W ort kommt. Kinige Artikel
sınd wıeder vollständige Monographieen. Ich Ne: Ori-

von W estcott; Örigenistic Controversies VvVvon Dale;
Philo VON KEdersheim ; Polycarp und Simon Magus von

Salmon ; SynNesius VOonNn Halcomb;: Tatıan un Tertullian Von

Fuller; Thecla vVon Gwynn; T'heodor VO  H Mopsuestia VO  —

Swete : Valentin VO  — Lipsius. Hs finden sich ın dem Bande
114 Paulus, 93 Petrus und T1 Theodorus. A NeNnNnen
sınd ferner einıge dem Nebentitel des Werkes entsprechende
Artikel , WIe : Sibyllinische Urakel; Apostellehre (Salmon) ;Testamente der Zzwölf Patrlarchen ; Person Christi; Präde-
stinatıon; Dreieinigkeit.

hle greift in einem Aufsatze über die Essener
(Jahrb prot Theologie 1888, 2921-— 9274 366—387),
dessen Schluls NOC aussteht, auch die Angaben des Jo-
sephus Da 1n selnen „Beiträgen Z Kırchen-
SC h (Berlin 888) die Kissäerbeschreibung 1n
der Apologie dem Philo abspricht uUun! dem Verfasser der
ıta Contemplativa ZUWEISt, der wiederum identisch ist mıt
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dem Interpolator von Quod Omnıs probus lıber, würden
hıermıiıt die Essener oder Kssäer überhaupt AaUuS der Ge-
schichte verschwinden. Indessen: ist doch ohl die Be-
stätigung dieses Gewaltstreiches durch kompetente Beurteiler
abzuwarten.

397  1e€ Bedeutung der Thecla-Akten für
dıe neutestamentliche untersuchtForschung“

“T n b GTr (Zeıtschr. kirchl. Wissensch. kirchl.
Leben 1888, eft VIUVUIIL, 363—382). Das Schicksal
des Verfassers der T'hecla-Akten er de bapt ık Hieron.
de Ir ıll Ü); welche och 1m ersten Jahrhundert ZUTT Zeıt
des Apostels Johannes verfialst sind £); „ 1st aufserordentlich
wichtig für dıe Beurteilung der Frage, WI1]e sich die alte
K<ırche gegenüber Schriften verhalten habe, die mıt dem
Anspruche auftraten, wahrhaft apostolischen nhalt E1 es In
Lehre oder in äulseren Geschehnissen verbreiten “, sofern
es nämlich ZeI9T, dals die <ırche überall den strengsten
Mafsstab anlegte. Auf der anderen Seıite wird durech die
Akten auch die Echtheıit der Pastoralbriefe bewijesen E
Was den nhalt angeht, beruht er ZU grölsten Teil
(Charakteristik des Paulus, Tryphaina, Thecla, Onesiphorus)
auf richtiger geschichtlicher Überlieferung.

50. Hilgenfeld hat sich noch einmal („Die Athos
Handschrift des Hermas“‘ Zeitschr. WI1SS. "Theol. 1889, 1,

94—107) über die Handschriften des Simonides geäufsert,
namentlich als Antwort auf L , k‘ Verwerfungsurteil
und Armitage Robinson’s Schrıift collation of the
Athos Codex of the Shepherd of Hermas, together ith
introduetion by Spyr Lambros. Kr kommt dem
Schluls, dafs die Abschriften des Sımonides, welche sich auf
der Leipziger Bibliothek befinden (als L2 L3 bezeichnet),
nıicht eıine eigenmächtige Fälschung des Simonides sınd, sondern
eine VO Athos-Codex verschiedene Textüberlieferung ent-
halten ; dafs demgemäls auch der O1 Dräseke veröffent-
lichte Schlufs seinen Wert behält (?)
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1 Kegli sefzt ın seinem Aufsatze CM den uchristlichen Martyrien“ (Zeıtschr. WI1SS,. Theologie

L888, eft H: 385—397) seıne „altchristlichen Studien“
(Zürich In yewIsser Weise fort, Er wiıll den „be-
züglıchen (4ewinn AUS einıgen mıittelalterlichen Kalendarien
nachbringen und sOweıt solche schon benutzt wurden, ET-

gänzen “, Als Lodestag des Polycarp wird der J9-
Nu&är 155 ermuittelt. Der Todestag des Ixynatius War

wahrscheinlich ursprünglich der Dezember (SO das KOp-tische Synaxarıum a:) Von welchem Tage der Heilige
jedoch durch hı 111 w einen anderen antiochenischen
Bischof, verdrängt wurde, und auf den Oktober.
I1) um Feltiecıtasmartyrıum. Wahrscheinlich ıst die
Mutter alg ıdeale, als Märtyrerkirche verstehen.
Daher wird ihr Todestag ursprünglich nıcht erwähnt. Später
seizte 1in denselben nıt ihren Söhnen ZUSAINIMMNE auf den

Juli; eiwa gleichzeitig aunch auf den 2; November.
Eine andere Version bietet (nach Kgoli's Konjektur) den

August.
FEın groises, aber unsicher fundamentiertes Gebäude

VON Vermutungen führt Krbes, Die Lebenszeit des
Hippolytus nebst der des Theophilus VO DA
tiıochijen (Jahrb. protest. Theol. 1585, auf.
Theophilus ad Autolycum ist nıcht iıdentisch mıt dem Bischof
Von Antiochien gleichen Namens, welcher nach Kusebius
bereits FE jedenfalls aber nıcht 1el später , starb (sıehe
schon Jahrb protest 'Theol. 18795 483 ff. 618 f und
dagegen Harnack, Lexte eifc. . Die Bücher
ad Autolycum sind nach der Schrift des Hıppolytus de
Antichristo, welche eben diesem T’heophilus gewidmet 1st,
zwischen 195—200 abgefafst. Seine Schrift 7TQÖG U  V XLOEOLVEo0yEvovc schrieb dieser T’heophilus zwıschen 206—9213
Hippolytus ist nıcht mıt Pontian in Sardinien
gestorben, auch nıcht bald ach 230y sondern ward 9
oder Januar el  A und ZWar bei Portus - Ostia Märtyrer.Kr hatte noch Beziehungen
nıschen Schismas. Z den _Anfängen des novatla-
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Förster, Zur Theologie des Hilarıius
("T’heol. Stud Kritiken 18838, 645 {f.) 111 besonders
nachweisen, dafs das ethische Interesse bei diesem T’heo-
logen durch die oft recht dornigen un abstrakten Gänge
eE1iNeTr Metaphysiık hindurchbrieht un dafs in kräftiges,

&A nıicht -praktisches Gemeindebewufstsein sich auch
euonet die dogmatische Spekulation ihre
Wege geht

xr Dräseke (Zeiıtschr kır chl Wissensch Leben
1888 156 ylaubt der untfelr dem Namen des
Gregor10s Thaumaturgos überheferten Schrift KEPahaı 7UERT
TELOTEWCO OWwÖSELA, OLG AXE AVATEHUATLOLOÖG ACLLUL AL EQUEVELE
AUOEW) UVITOLELGATLEL , S OLOETULOV A TovOaım, (Migne
Patrol Graeca X 1127 sqgq.) das ({J(laubensbekenntnıs
des Apollinarısten Vıitalios VO Antiochia wieder-
zuerkennen welches dieser dem Damasus VO  F Hom überreichte
un durch welches Gregor10s VO  $ Nazianz hauptsächlich Z

SCINECIN zweıten Schreiben Kledonios bestimmt wurde

3 Der vıerfie and der Memoires publies Par les
Membres de Ia Mission Archeologique Krancaıse Caire
enthält 111 Original und Ubersetzung Monuments POUrFr
SCTXTVIL ”’histoire de >  &o  ypie Chretienne au

LV® ei siecles VO  \ Amelineau und Vie
copte de Schnoudi; Panegyrique de Macaıre de 'Tköou
(„ Memoiren des Dioskoros“); Sermon de %e Cyrille Lettres
d’Acace et de Pierre Monge; Hragments; Vie arabe de
SchnoudIı Dazu ausführliche Prolegomena Eın Stück
der „ Memoiren “ des Dioskoros hat Krall Koptische
Beıträge D ägyptischen Kır chengeschichte
(Papyr. Erzhrz. Raıiner I 63—74 veröffentlicht und
übersetzt.

beı diıe Unechtheit der Decretale de
recıpl]endis et NO recıplıendıs librıs des Ge-
la s 1 handelt a (Sıtzungsber der philosoph
philol hıstor der bayer kad Wiıssensch
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München 18883, 541f.) Seine rühere Ansıcht, wonach
der Kanon un dıe Bestimmung ber den Primat des rO-
mischen Stuhles und ber se1ın Verhältnis den anderen
apostolischen Stühlen dem Damasus zuzuschreiben sind, 1at
ST aufgegeben. Er meınt Jjetzt, dals diese Bestimmung erst,

nachträglich iın die Deeretale eingeschoben ist, und bezeichnet
als iıhre uelle dıe sogenannfte „gröfsere Vorrede“‘ ZU

Konzil VO Nicäa (eine Privatarbeit AUS dem Jahrhundert).
ber och mehr! Die Decretale de recıplendis et NO  }

ciplendis lıbrıs ist weder dem (z+elasiıus zuzuschreiben, noch
ist S1Ee überhaupt eın amtliches Schriftstück. Sie ist, viel-
mehr erst infolge des Streites der Abendländer mıiıt den
skythischen Mönchen über Bischotf Faustus VOon Rıez und

alg Privatarbeit entstanden, 1m ersten Entwurfe erst
nach 53  ©O als S1E das ‚Jahr 700 bekannt Wäar, ist
übrigens durch e1nN VONN Delisle beschriebenes merovingisches
Manuskript, welches AUS dieser Zieit stamm(t%, erwıesen. Die
VON Friedrich für seine Behauptung vorgebrachten BPeweıls-
gründe scheinen sehr erheblich.

54 Miıt der Frage, wWani und das Constitutum
Constantinı gefälscht worden ıst, beschäftigen sich Weiland,
Dıe constantinische Schenkung (Zeıtschr. Kirchen-
recht, X41} Neue FWolge VIL 137
un Hauck, Zur donatıo Constantinı (Zeitschr.
Wiss. k Leben 1888], 201—207). Ihre Resultate sind
verschieden. verteidigt Grauerti den römischen
Ursprung der Schenkung. Die Tendenz des Constitutum,
dem Papste eINEe kaiserliche Oberherrschaft über das gesamte
Abendland begründen (so auch Grauert), stellt 1n Ziü-
sammenhang mıt den Bestrebungen der Päpste se1t Stephan
6—81  9 welche durch dıe Beharrlichkeit, mıt der S]Ie
auf dem Recht, die Kaiser krönen, bestehen , erweısen,
dafls S1e den von ihnen gekrönten Kalser als ihren Stellver-
tretier betrachtet wissen wollen. Vielleicht gab der erste
Krfolg welchen durch die Krönung
Ludwigs erreichte, dıe Veranlassung ZULC Anfertigung des
ConstitutuNACHRICHTEN,  484  München 1888, S. 54ff.). Seine frühere Ansicht, wonach  der Kanon und die Bestimmung über den Primat des rö-  mischen Stuhles und über sein Verhältnis zu den anderen  apostolischen Stühlen dem Damasus zuzuschreiben sind, hat  er aufgegeben.  Er meint jetzt, dafs diese Bestimmung erst  nachträglich in die Decretale eingeschoben ist, und bezeichnet  als ihre Quelle die sogenannte ‚„gröfsere Vorrede“ zum  Konzil von Nicäa (eine Privatarbeit aus dem 5. Jahrhundert).  Aber noch mehr!  Die Decretale de recipiendis et non re-  cipiendis libris ist weder dem Gelasius zuzuschreiben, noch  ist sie überhaupt ein amtliches Schriftstück.  Sie ist viel-  mehr erst infolge des Streites der Abendländer mit den  skythischen Mönchen über Bischof Faustus von Riez und  zwar als Privatarbeit entstanden, im ersten Entwurfe erst  nach 533.  Dafs sie um das Jahr 700 bekannt war, ist  übrigens durch ein von Delisle beschriebenes merovingisches  Manuskript, welches aus dieser Zeit stammt, erwiesen. Die  von Friedrich für seine Behauptung vorgebrachten Beweis-  gründe scheinen sehr erheblich.  37. Mit der Frage, wann und wo das Constitutum  Constantini gefälscht worden ist, beschäftigen sich Weiland,  Die constantinische Schenkung (Zeitschr. f. Kirchen-  recht, XXII Bd. Neue Folge.  VII. Bd. S. 137f. 185 ff.)  und Hauck, Zur donatio Constantini (Zeitschr. £. k.  Wiss. u. k. Leben [1888], S. 201—207).  Ihre Resultate sind  verschieden. W. verteidigt gegen Grauerti den römischen  Ursprung der Schenkung. Die Tendenz des Constitutum,  dem Papste eine kaiserliche Oberherrschaft über das gesamte  Abendland zu begründen (so auch Grauert), stellt es in Zu-  sammenhang mit den Bestrebungen der Päpste seit Stephan IV.  (816—817), welche durch die Beharrlichkeit, mit der sie  auf dem Recht, die Kaiser zu krönen, bestehen, erweisen,  dafs sie den von ihnen gekrönten Kaiser als ihren Stellver-  treter betrachtet wissen wollen.  Vielleicht gab der erste  Erfolg, welchen Stephan IV. 816 durch die Krönung  Ludwigs erreichte, die Veranlassung zur Anfertigung des  Constitutum. Die Abfassung im achten Jahrhundert hältDie Abfassung 1mM achten Jahrhundert hält
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Weiland , hlerın mı1t Grauert übereinstimmend , für unmöS-
ıch Hauck dagegen meınt auf dem Wege philologischer
Untersuchung feststellen können, dafls der Verfasser der
donatıo eın anderer ist als Papst Stephan Hs der S1e 1m
Jahre 4997 als 1ın Unterhandlungen mıt Pıppın irat,
niederschrieb. Kr sucht seınen Beweıs auf Grund der Ver-

gleichung des Schriftstückes mıt Stil nd Gedanken des

Papstes ZU führen. Krüger

Das Interesse der Kirchenhistoriker hat jene viel-
erörterte Stelle beı Zosıimus IL, (über S1e auch ın dieser
Zeitschr. VUIL, 51771 Schultze) STEeIS iın Anspruch

Die NnNeuUeEe Ausgabe des Ziosimus nNunNn,nehmen gewulst.
welche Mendelssohn auf Grund des Vat cod Gr 156,
des Archetypus der übrigen Handschriften, veranstaltet hat,
heilt eine gerade hıer durch eın Homuoioteleuton entstandene
Lücke, über deren Inhalt bisher N1Ur die Übersetzung VO  a}

Gillius orjentieren vermochte. Die Stelle schildert die

Ablehnung der Haruspicıen durch Konstantın un lautet
bel Mendelssohn nunmehr TNC Ös IT ATOLOV LATahÄuBOTONS
E00TÜG, u 'I]V E  AVAYLN TO OTOUTOTLECOOV TV ELG TO KÄar7tt-
T@OALOV AVLEVAL “al T VEVOLLLOUEVE ı ANOOVV, OEdıwc TOVUC
OTOQXTLWTAG Or KwotavtLVOG ELOLVWVNOE TNS E00TVS. EITLITELL-
AUVTOS Ö£ ' S-  > PATUC TOU A LYUITTLOU TV ELG TO Karcı-

TOALOV (VOdOV ÖvELOLEOV AVEONY, TÜ LEOCG AÄYLOTELAUG AITOOT-

TYOCG , ELG ULTOS UNV VEQOUOLAV ”L TOV ÖPLLOV AVEOTNOEV.
Von AyLEVAL Kareıtchi0V erstreckte siıch die bisherige
Lücke Zu den bezüglichen Ausführungen in Jeep
„Quellenuntersuchungen en griech. Kirchenhistorikern “
verhält sich Mendelssohn ın den Prolegomenen (vgl auch
den Abdruck im Rhein Mus. , F XLIIL,
durchaus kritisch ablehnend. N. Bonwetsch.

Von der beachtenswerten Leipziger Doktor-Disser-
tatıon von udw Schwabe, „Studıen ZU Geschichte
des zweıten Abendmahlsstreıtes"“ (Leipzig, 1887,
133 S hat Er Loo{is in den ött. Gel.-Anz. 1888, Nr. 19,

561— 5717 eine Anzeige geliefert, welche nıicht blofs als
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Kritik Von Wert, sondern zugleich eine FWFortführung der
Untersuchungen ist,

40 Die Band I 610 erwähnte „Hıistory of the
Inquisıtıion ot the Middle AÄYes. In three Volumes“
(New-York, Harper Brothers) VON Henry Charles Lea
hegt bereits abgeschlossen VO  —$ 11 (A, 587 S behandelt
die Inquisition in den einzelnen Ländern, 1il (1V,
136 S unter dem Titel ‚„ Besondere Felder der INnqu1s1t{0-
rischen Thätigkeit “ das Vorgehen Spirıtualen, Hratıi-
cellen , „politische Ketzerejen “, SC Zaubereı und
Hexenunwesen w. Reusch (T’heol. Lıt - Zeıt. 1885,
Nrı 23) urteilt VO  — diesem Werke Lea’s, @1 eine der

kirchengeschichtlichenbedeutendsten Bereicherungen der
Laitteratur 1 Jahre 1888, „ eıne umfassendere, gründlichere
und übersichtlichere Behandlung des Gegenstandes, als WIr
S1e bisher besalsen b Brıeger

41 Von Hı h1 7 Das Karchenrecht der Katholiken
und Protestanten ist nunmehr durch Erscheinen
VoNnN 4 , 1L, “ abermals eın and abgeschlossen. Das
CUHE eit behandelt die Geschichte der Handhabung
der kirchlichen Straf- und Disziplinargewalt
un reicht bis ZUT merovingischen Yieit ausschliefslich. (Zum
erstenmal _ enthält der Band eiInN Jängst ‘ erwünschtes
egıster und ZWarLr {ür alle vıer Bände, welches alleın fast

doppelspaltige Seıten _ einnımmt.) In solchem Umfang
(S 692— 869 enggedruckt, Lexikonformat) ist neınes Wiıs-
SCHS bisher keine Darstellung reim geschichtlichen Charak-
ters- gegeben worden. Hür den Kirchenhistoriker. ıst; auch
jer wieder eine Fülle * wertvollsten Materials und eindrın-
gendster Horschung nıedergelegt.

42, Die Schrift Vvon Martin Souchon, Die apst-
wahlen VO Boniıtaz 1 }I bıs Urban und die
Entstehung des Schismas 1378 (Braunschweig 1888
VI 206 8:9) rag keinen ganz 7zutreffenden Titel
Sie xiebt nıcht 1Ur und nıcht ın erster Linie eine Dar



487NACHRICHTEN

stellung der einzelnen Papstwahlen, und sjieht VO  e den

Fragen des Zeremoniells und SE1INET rechtlichen Bedeutung
r völlig nd für diese Zeit mit Recht ab S1e behandelt dıe

Wahlen erstier I .ınıe unter dem Gesichtspunkt des Ver-
hältnisses zwischen apsttum und Kardinalat un richtet
dabeı ihr Augenmerk namentlich auf die Hra j1eweıt
be1 den einzelnen Wahlen die Versuche nachzuweisen SCICH,
den künitigen Papst durch Wahlge dın binden Souchon
geht dabei von der uns erhaltenen Urkunde derart

(1352) AaUuS und sucht NÜU. das allmähliche Entstehen derselben
beı den einzelnen W ahlen qa1t 1294 und AUuS den Verhält-
HUSSCIL JE der vorangeSaNnSCchCh Papstregierung nachzuweisen.
Der Nachweis ıST durchaus nıcht willkürlich WIie c den
AÄnschein hat WELNL 1HNan dıe ersten Wahlen durehsijieht Der
Eindruck es Willkürlichen beruht 1Ur auf der ungeschickten
Art WIGC Souchon dıe Haupturkunde (1352) Sahnz Sspät Cc1H-

führt sftatt S16 eLiwa besonderen Beilage
ZU Ausgangspunkt der SaNZCH Untersuchung machen
und Von ihr 4AUS rückwärts gehen Die Untersuchung
ist vielmehr gründlich WEeNN auch der Natu1r der Sache nach
1er vieles auf Vermutungen gestellt 1S%, ist doch die
Hauptsache als erachten, dals nämlich die Kar-
dinäle <@11 19294 be1 tast allen Wahlen geheim gehaltene
Gedinge aufgestellt haben, welche ihnen 1iNe ständige Miıt-
wirkung der Kegierung (bei Krnennung deı Kardıinäle
WI1IC be1 der SKANZECN kirchlicehen Verwaltung) un vorzüglich
feste un reichliche Einkünfifte sichern sollten, der W e1se,
dafs G1n bestimmter Teil und auch bestimmte Posten
derselben ön vornherein für S16 AaUS dem allgemeınen ud-
get ausgeschlieden würden Interessant ist dann, WI®e Aie
zelinen FPäpste siıch diesen Gedingen gefügt oder nıicht geiügt
haben Der ZzWeıte 'Teil der Schrift 1st fast selbständıg
auf Grund sorgfältigen Untersuchung der Quellen
wird die Wahl VO  - 137585 wesentlich anders dargestellt, als

Souchon <jeht die Wahl1eSs gegenwärtg meiıst geschieht
Urban >  > ViI alg wirklich ETZWUDNSCH Der Zusammenhang
m1 der Hauptirage des Buches x1 aber darın hervor, dafs
Ssouchon datüı einfrıtt nicht der Gegensatz zwischen ran-
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ZOSECIL und Italıenern, auch nıcht der Charakter der Wahl,
sondern lediglich die ständiıschen Interessen der Kardinäle
un deren Mifsachtung durch Urban haben den Bruch, das
Schisma herbeigeführt. Im Anhang ist eine Liste
sämtlicher Mitglieder des Kardınalskollegi1ums Von 1294 bis
1378 zusammengestellt mıt Angabe der Herkunfit, der {rü-
heren Stellung, des Zeıtpunkts ihrer Ernennung, iıhres Kar-
dinalstitels und Lodestags.

D Fr Glasschröder, Markwart on KRandeck,
VONL Augsburg und Patriarch VON Aquileja. eıil Mark-

wart’'s ugendzeit un Thätigkeit In Diensten Ludwiıg's d.Bayern
(Augsburg 1888) behandelt ın sehr eingehender und SUTS-
fältıger W eise un teilweise auf Grund NEeUeEeTr Quellen dıe
7zuletzt genannte sehr hervorragende Seite In Markwart’s
Wirken und 1m Zusammenhang damıt dıe Ausgleichsver-
handlungen zwischen Ludwiıg un der Kurie. Im einzelnen
manches anders bestimmend , trıfft doch der Verfasser 1m
SaNZCH mıt meıiner Auffassung insbesondere der sogenannten
Prokuratorien vollständig usammımen.

441, In einer Anzeige VON Montet’s Ausgabe der walden-
sischen Noble lecon die Ausgabe <elbst wird darın
als ebenso ungenügend erwiesen , W1e die Finleitung
( (Gelehrte Anzeigen 1555, Oktober 1 Nr
und 2 753 —- 803) legt Wörster die Krgebnisse
niıeder, welchen se1ne mehrjährigen Studien über den
Dialekt der Waldenserthäler, dıe walden-
sischen Handschriften, deren Alter und Sprache
und das Verhältnis der letzteren jenem Dialekt geführt
haben Dieselben sind wertvoll S  Cn  a hier uUurz mıt-
geteilt werden. Sämtliche oder datier-
baren Handschriften waldensischen Ursprungs gehören auS-

nahmslos dem 16 Jahrhundert Die weıteren (unda-
tıerten) Handschriften mülßfsten ach ihrem paläographischen
Charakter unbedingt dem 15 oder Sar dem Jahrhundert
zugewiesen werden. Aber alle Handschriften ohne Aus-
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nahme iragen dasselbe Gepräge In Schrift, Abkürzungen und
Siglen, . Orthographie un Sprache. Von der Züricher Bibel-
handschrift SaQT Körster, GE würde S1Ee aut Grund
se1iner reichen Kenntnis romanischer Handschriften unter
allen Umständen dem Jahrhundert ZuWweisen , un doch
ist VO:  ] Reufs erwiesen , dafs S1e nach einem Druck des
Erasmus (zuerst gearbeitet ist un wahrscheinlich noch
später als 1526 geschrieben ist 180 ist der Schlufs berechtigt,dafs alle waldensischen Handschriften ohne Aus-
nahme dem Jahrhundert angehören und ah-
sichtlich dieses altertümliche Gewand tragen, indem S]Ie e
mutlich AuUuSs einer Schule stammen, in welcher dıiese Züge,Abkürzungen gelehrt wurden. Die Sprache
der waldensischen Handschriften ist dıe durch die Schulen
und Predigten der Barben ZLAUFr h K P r&a l
hobene und für diesen Zweck efwas umgebildete Mund-
att, welche in völliger GJeichheit auf beiden Abhängen
herrscht.
der kottischen Alpen, dem östlichen WwWIie westlichen,Dieser Dialekt aber ıst
lisch „Die heutigen waldensischen Mundarten sind
ım Verhältnis iıhrer provenzalıschen Nachbarschaft kein
fremder Kindringling, sondern bilden mıt ihr eEiN harmo-
nisches, homogenes un geographisch wıe sprachlich kon-
tinuerliches (Ganze. ID ist also auch ohl ethnographischder Schlufs berechtigt, dafls die Waldenser keine Fingewan-derten, sondern Von Anfang eın gleichberechtigtes (Hied
des provenzalisch-gallischen Stammes“ sind Wie 1€6S mıt
den Krgebnissen der Geschichte der pıemontesischen Wal-
denser stiımmt, vgl meılne ÄAnzeige Von Comba (Theol. itt. -Ztg1888, Nr 14) un Haupt In der Abhandlung unter
diesen Nachrichten, Nr Ich ann miıch nıcht ent-
halten, der Freude darüber usdruck geben, dafs durch
diese reıin philologische Forschung namentlich unter Nr die
etzten Einwürfe weggeräumt werden, welche die Von mir

anfangs in dieser Zeitschrift VIlL, 506 Z weitgehend,ann aber iın 'Theol Litt.-Ztig. 1888, (11 Aug.) Nr eiwas
eingeschränkt vorgetragene Anschauung Ursprunge1tschr. Kı-
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der waldensischen Traktate vorgebracht worden sind Dabe:i
bemerke ich dafs nach der philologischen Untersuchung
Förster’s die Bibelhandsechrift on Grenoble m1 denen VOonNn

Zürich Dublin, Cambridge unmittelbar zusammengehört un
dafs daher MNeinNne Y weitel dem waldensischen Ursprung
der Handschriften (nicht der Übersetzung sich das
ist e1iINeE SANZ andere Yrage — J) WI1e ich S1e 'Cheol Sstud
rıt 1887, 585{1 ausgesprochen, unbegründet sıind W eiter-
hın kehrt WFörster wıeder der früheren Ansicht zurück dafls
Was Dialekt der W aldenser geschrieben SCI, Nu VO

geschrieben SC1IH könne da 19898 aldenser
diese Schriftsprache gehabt haben ber und das macht
den grolisen Unterschied cdie firühere Anschauung, die
zudem me1st auf dilettantischer Behandlung der sprach-
liichen wo1itfe beruht hatte Hörster unterscheıidet zutreffend
zwischen der Abfassung schrift UÜbersetzung -

und der Umschreibung solchen 11} eiNne verwandte
Mundart ZU. Gebrauch derer, weiche diese reden Das 1S%
W16 {ü1 dıe FaNZ6 waldensische Litteratur, insbesondere
auch für cdıie waldensischen Bibelübersetzungen, dıe walden-
sische „ Yulgata * VON höchster Bedeutung. Die waldensische
Sprache der letzteren beweıst also nıchts weıiter, als WaSs

ich UÜbereinstimmung mıt Reufls ANZENOMMEN,
dafs diese UÜbersefzungen, diese Handschriften ı eb L ch
der W aldenser SCWESCH sind Endlich stellt Hörster test
dalfls das atharısche Neue estamen VON Lyon
sicher dem 13 Jahrhundert angehört und dem Land
siüdlich und nördlich des ude 13861 westlich un:! östlich des
Arrıege also dem Hauptlager der Katharer zwischen
Toulouse, Narbonne un! den yrenäen geschrieben SC1N

Nur dafs ach den neuesten Forschungen VO:  b Haupt
oll ınd Müller (vgl diese Zeitschrift 607 Nı 165

Nr 1 - 490 NT 45) dıe Möglichkeit Schriftenaustauschs
zwischen den plemontesischen Waldensern und den ""aboriten ebenso
W16 den böhmischen Brüdern schon 10 den früheren Jahrzehnten des
15 Jahrhunderts viel gröfser geworden ıst, als dies auf Grund der
früheren Arbeiten der Fall ZEWESCH Wa  b
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muls, dafs dasselbe aber INn manchen Eıinzelheiten in Ver-

wandtschaftlicher Beziehung ZUL waldensischen Vulgata steht.

45 In den Mitteilungen des Inst. Öst, I 26
bıs 351 o1ebt G oll, In der 1ıst. Zeıitschr. KEN. 4,

39— 68 Haupt eine Besprechung der in den etzten
Jahren erschıenenen Beiträge ZU Geschichte des
mittelalterlichen Waldensertumse. Beide Aufsätze
nehmen vielen der strıttigen Fragen auf Grund eigener
Kenntnis der Quellen Stellung und mussen  .< selbhst als WEeTrt-
volle Beıiträge jener (+eschichte bezeichnet werden.

In der Zeitschrift Gesch un: Politik 1554,
handelt Loserth über den Kirchen- und Kloster-
SEUTM der Husiten und seınen Ursprung. ach
eINer Übersicht über die furchtbaren Zerstörungen , welche
der Husıtensturm über dıe böhmischen Kirchen und Klöster
insbesondere der Bettelmönche gebracht, weıst Loserth auf den
Zusammenhang hın, In welchem dieser Sturm miıt der ema-
gogischen Predigt des Hus steht 7 eıner Predigt , welche
wıiederum iın allen ihren Grundzügen und Gedanken, viel-
fach auch ın den usdrücken VON Wiklif abhängig ist, Auf
diıesen geht insbesondere ebenso dıe Aufforderung ZULC Ver-
jJagung der Bettelmönche und Vertilgung ihrer Klöster, W1]1e
die Aufforderung ZUFFr Finziehung des Klosterguts und die
Polemik die grofsen Kirchen überhaupt zurück, 2Uu!r

mıft der Kinschränkung, dafs Wiıklif jene Malisregeln dem
Staat überlassen 311 und 1Ur ım äufisersten Fall A Selbst-
hılfe denkt, während Hus VON Anfang letzterer auf-
ordert und durch se1nNe gewaltige Herrschafft ber die
Massen S1e dem olk vertirauft macht Diese Darlegung
Loserth’s ist. wertvoller, als Sie auft eıner richtigeren
Methode beruht als die Von Preger (über das Verhältnis
der Taboriten den Waldensern des Jahrhunderts).
Preger geht on em Gesichtspunkt aUuS! Was beide Sekten
gemeınsam haben, geht autf die W aldenser zurück, obwohl doch
der Zusammenhang zwıischen beiden erst erweısen Wa  —

Loserth dagegen geht VOR dem allein wirklich siıcheren Punkt
A



4.92 ACHRICHTEN.

AUS, dem Einflufls Wiklif’s anf Hus und die Laborıten ; die
Frage annn da 1Ur sein , W as ist AUuS Wiklit nıcht nach-
zuweısen, WASs ann VOon den W aldensern stammen ? Denn
dafs die Taboriıiten eine Menge Züge miıt den W al
densern teilen , ist darum och eın sicherer Beweıs ür
ihren Zusammenhang mıiıt diesen, weil Wiklif und die Wal-
denser beide eine Menge gemeımsames haben, das aut der
gemeınsamen Grundlage beruht (Kirchliches Ideal des ANO-
stolischen Liebens un „Gesetz Christi““ als des obersten
sozialen und politischen Gesetzes für Kirche und Gesellschaft).
Ich bin gleichfalls seit Jange ebhaft davon überzeugt,
dafs zwischen W aldensern un: usıten Zusammenhänge be-
stehen, meıne aber, INa mMuUusSsSe hier sehr 1e] vorsichtiger se1n,
als Preger. Eibenso urteiulen ol} un Haupt

40 Im Neuen Archir für sächs. Gesch un Altertums-
kunde 111 (1887) beschreibt Müller die Anfänge
des sächsischen Schulwesens (S 1— 40 243 bis
27 £) VON der deutschen Besiedelung (Einde Jahrhunderts)
bis 1400 Er weıst neunzehn Städte nach, 1n welchen
Schulen bestanden haben Der ursprüngliche Zusammen-
hang derselben mıt kirchlichen Anstalten ıst, abgesehen VO

Zı el ul (Meifsen und Leipzig), selbstverständ-:-
iıch Für einzelne Schulen gjebt Müller eine Darstellung
ihrer Entwickelung und verbindet damiıt Untersuchungen
ber die Ämter und Finrichtungen diesen Schulen.

Bernoulli veröffentlicht den Beitr. vaterl.
Gesch., herausgeg. hıst antıq. (Ges Basel

11 (1885), 13 Auszüge Aaus Aufzeichnungen des
Hans Bernhard VvVon Kpüngen ber seine Pilgerfahrt ach
Jerusalem 1460

49 In den Mitteilungen des Vereins ur Ge
schichte und Altertumskunde ın Hohenzollern
veröffentlicht Dr Dreher in einer freilich höchst ungee1lg-
neten Form das Tagebuch eınes Kaplans über
YyO Hohenzollern VO Augsburg (1486 —1505).
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(Die Zeitschrift ist mM1r Jetz erst VOL Jahrg XX 1885/86
zugänglich geworden, die Veröffentlichung reicht iın ihren

Anfängen weıter Zzurück.)
Für den Reichtum Stiftungen beli städtischen

Kirchen während des 15 Jahrhunderts bietet e1inN yutes Be!i-
spiel dıe „ Gesch. St Jakobikirche ın Stettin bis
ZUT Reformation “ Von Dr. M ehrmann. (Balt Studc
XXXVIL 4, 1887 bes 4.25

51 In der Zeitschr. des Harzvereins für Gesch und
A.-Kunde KT (1888), 191— 202 veröffentlicht Jul

Aufzeichnungen ber das der Maria
iın exilio (czu deme Enelende), und dessen 465 W under,
Weihgeschenke, Indulgenzen, Wohlthäter SOWI1e die 1n der
Kırche vorhandenen Reliquien. Das Verzeichnis umfa[lst die
Jahre 4 —15 uch hier erscheint die heilige Jungfrau
besonders alg Helferin Sy philıs bei Geistlichen und
Laien.

Ebendas. 245— 247 finden sich zWel Kleinodien-
x> S des Hospitals Cyriacı und des Alten-

dorfsklosters Nordhausen.

D, In Sybel’s hiıst. Zeitschr. Z 284
hıs 294 handelt Bruno Gebhardt über den Minorıten

hı der AUSsS der KErfurter Umversität her-
vVOrSCSaNSech , ın deren Geist auf dem Basler Konzil auf
konziliarer Seite auftritt, 1m Streit ber das W iılsnacker
Blut aber als Gegner des Erzbischofs Von Magdeburg SOW1@e
Toke’s für ‘ dıe FEchtheit des Bluts eintritt

Das Archiv des hıst Vereins Von Unterfranken und
Aschaffenburg, AÄAXAAX, enthält VFAZZRZ Statuten der
Kollegiatkırche St Johannis Bapt. und Kvang in Hauge
(Würzburg), herausg. von Ulrich. Die Statuten sfammen
erst AUuSs der nachtridentinischen Zeit, enthalten aber ältere
Stücke Aaus dem und 15 Jahrhundert die sonst nıcht

erhalten sınd, namentlich über das zweıjährige Studium.
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In den Mitteilungen des Ver Gesch und Landes-
kunde von Osnabrück 3881 (1886), 205 214 sind
Nachrichten ber Osnabrücker Bruderschaften
(Bartholomäus - und Laurentius -) gegeben und ist auf
andere Arbeiten über solche Bruderschaften Osnabrück
hingewiesen ber die Anfänge Bruderschaft
Markdorf (bei Konstanz) die AUS Anlafs VO  a W undern
(nadenbildes 1450 entstanden ist. und 1471 den Namen ZUL
unbefleckten Kmpfängnis erhielt vgl dıe Angaben von

Schedler, Schriften des Ver Gesch Bodensees und
S Umgebung, eft 16 (1887), 57{1

355, Ulm Kaiser Maxımilian Absichten auf
das Papsttum den Jahren O45 Stuttgart 888
(Festschrift) sucht nachzuweisen, dafs die Meinung', Kaise:
Maxımilian habe wirklich selbst Papst werden wollen, auft
1n übrigens schon amals entstandenes Mifsverständnis Voxn
W orten des Kaisers zurückgehe, die nıchts anderes bedeuten,
als dafs das Papsttum und den Kıirchenstaat tester
Hand, also unter sSCec1Nnen KEinflufls bringen beabsichtige

Müiller

56 In sSCc1iNem Buche „ LGür deutschen Sprache
ra{it Vorträge und Aufsätze Ee (Potsdam 888,

Stein) veröffentlicht Biıltz drei Aufsätze ZUTF
Der ersteLutherforschung. „ Uber die gedruckte, VOT'-

lutherische deutsche Bıbel“, ist DUr CIn Abdruck
AUS Herrig’s Archiv, LÄIL, 15879 und geht deshalb auch
nicht auf die bekannte W aldenserhypothese C: WOTLTüber
sıch, WAaSs hier ebenfalls erwähnt werden Mas, de Verfasser

NN derselben Zeitschrift geäulsert hat Eın Zzweıter
Aufsatz S 161—179) Wann 1ST Lutheı Lied 3  IN teste
Burg ist Gott“ gedichtet worden (wıeder abgedruckt
AUS der Sonntagsbeilage der Neuen preufsıschen Zeitung
VO Aprıl wendet sıch namentlich nach Sseite der
bibliographischen Begründung ]1e Schneider-Knaakische
Hypothese, wonach das 1ed schon 1527 gedichtet worden
SCH, und versucht den Nachweis für die Kntstehung des-
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selben 1mM Anfang des Jahres 1529 Mıt demselben Gegen-
stand beschäftigt sich auch ein drıtter Aufsatz „dıe neuestfe
Schrift über die Zeıt der Abfassung Von Luther’s Lied ‚ Kın
teste Burg ist Gott‘“ S 180—208), der wesentlich
der Widerlezung der mıt vielem Pathos vorgebrachten
haltlosen Aufstellungen Linke’s gilt Fın wirklicher Beweıs
annn meılnes Erachtens ZULL Zeeit weder für die eine och die
andere Hypothese erbracht werden, und INn wırd S1C.  h einst-
weilen damıt begnügen mussen, dafs das 1ed jedenfalls iM
Jahre 1529 schon vorhanden War

5W Mıt dem Okt 18588 begann e1in kirchen-
historisches Blatt saınen zweıten Jahrgang, die von Pf. olk:
INar Wirth in Schwabach herausgegebenen Blätter für
bayerısche Kirchengeschichte. Sie erscheinen all-
monatlich ın der Stärke VOIL ogen und dienen 1ın erster
Linıe der Erweckung und Förderung des kirchenhistorischen
Lokalinteresses. Auflser einer Reihe VON Arbeıten des
ermüdlichen Württembergers Bossert ber „ dıe
brandenburg - nürnbergische Kirchenrvisıtation VO  S Jahre
1528 Nr 9 „dıe Kirchenheiligen und ihre Bedeutung
für die bayerische Kirchengeschichte‘“, Nr. Ö, verdient
mentlich ein Aufsatz VON Albert Hauck Missionsgeschichte
Ostfrankens 1, Nr hervorgehoben werden, welcher die
Frage nach den Slavenkirchen Karl’s des Grofen einer

gründlichen Untersuchung unterwirtt.

Ich mache hierbeı auf ıne bisher meınes W ıissens nicht be-
achtete Assonanz 1n Luther’s bekannter Predigt Von der Zerstörung
Jerusalems LL Sonntage ach A rnıtatiıs 1525 (EA* 13,
aufmerksam, autf dıe iıch jedoch allein nıchts gründen möchte: ‚„ Also
gehen WIT uch furüber Uun! sehen nicht die mächtigen tröstlıchen
Verheifsungen, die UunNns Christus thut, als da sagt (Matth. B, 23)
Ich 11 1r s hundertfältig wiedergeben hier, Uun! dort das ewlge
Leben; lals W eib und Kınd fahren, ich wıll’'s ohl erhalten,
ich will dir’s wiedergeben, Wag NUur frisch auf mich Meinest du,
ıch könnte dir nıcht eın  I ander Haus bauen? Hast du miıich für
einen schlechten Mann. Wird dir das (xut9 ohl diır,
Himmel und rde ist mME1IN, iıch ll dich freilich wohl bezahlen.“



496 N.  CHRICHTE  4, N

Um für dıe letzten Jahrhunderte des Miıttelalters
dasselbe zZu leisten , Was Arndt (Schrifttafeln ” ZUTF Kr-
lernung der lateinischen Paläographie. WEel Hefte Berlin

geleistet Batı hat Dr Rud Thommen,Schriftproben au Handschriften des bıs
Jahrhunderts (Basel, Detloff, N-

gestelit. Die ZWanzıg ın trefflicher Weise hergestelltenFacsimileblätter umfassen den Zeitraum Von 150 Jahren,die letzte Schriftprobe atıiert aus dem Jahre ” 1524. Der
Herausgeber hat se]lne Auswahl nach drei Kategorieentroffen : die Schrift 1ın Klöstern, Schrift der städtischen Kanzlei
un endlich Von Bürgern überhaupt (Zunftbücher), nat, aber
Von Urkunden abgesehen. Der beigegebene ext giebt mıt
kurzen Krläuterungen alles In den Schriftproben enthaltene
in der Weise wıeder, dafls dıe erst durch dıe Auflösung der
Abkürzung erscheinenden Buchstaben kursiv gedruckt sıind.
Wiıe dankenswert hiernach die Veröffentlichung aqauch ist und
gewils mit Nutzen paläographischen Studien verwendet
werden kann, muls doch als eIN Mangel bezeichnet
werden, dafs der Herausgeber siıch NUur auf Schriftstücke, dıe
AUS Basel herrühren , beschränkt hat, denn uln VO  G der
Sprache schweigen, hätte den Herausgeber die bekannte
Thatsache, dafls 1ın dem Abkürzungswesen SC nde des
Mittelalters Je länger je mehr eıne auch ZU Teil lokal]l
beeinflufste Willkür einrei(st, veranlassen mÜüssen, selne Proben
auch vVvon anderwärts holen. Warum VOonNn rTkunden >  O  anNzabgesehen ist, ist nıcht recht einzusehen , auch hätten dem
veränderten Zeitcharakter entsprechend als Schriftproben AauSs
dem ‚bürgerlichen Leben auch Briefe miıtgeteilt werden sollen.
W ünschenswert ware eıne Fortsetzung des Werkes für die
Reformationszeit. Dieselbe mülste natürlich insotern eınen
veränderten Charakter haben, als da die Hauptsache SI@N1-fikante Schriftproben der hervorragendsten Persönlichkeiten
wären, würde aber dann CIn sehr dankenswertes Hılfsmittel
abgeben können.

Als eın trefl"licherh Beitrag ZULC Lokalreformations-geschichte darf die Arbeit von d n
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schichte der Kırchenreformation in der SsStadt
(Göttingen Vandenhoeck &, Kuprecht, 888

S bezeichnet werden. Der Verfasser hat dazu wesent-
ıch archivalisches Material benutzen können.

Niemeyer’s eudrucke deutscher Litteraturwerke des
16 und 17 Jahrhunderts bringen ın Nr ‘Luther's
Fa beln ach se1ner wıedergefundenen Handzschrift heraus-
gegeben VON Thiele mıt einem trefflichen Facsimile eines
Blattes und ha L Ro i m N äufserst seltene Resti-
tution rechter un gesunder christlicher Lehre (Münster 1534)
in Nr uUun: i8 Den letzteren Neudruck hat Ändreas
Knaake, der Ssohn des bekannten Lutherforschers, besorgt
und mıiıt einer historischen Kınleitung versehen.

61. In den Sıtzungsberichten der Münchener Akademie
(Philos.-philol. hist Klasse 1888, I, veröffentlicht

Druffel eline Untersuchung:: „Über Luthers Schrift
den Kurfürsten Johann Krıedrich VO Sachsen

und den Landgrafen Philipp VO Hessen des
gefangenen Herzogs Heinrich VO Braunschweig.
1545 (& un kommt dabei dem (übrıgens sehon Von Seidemann
1n der Inhaltsangabe seiner Ausgabe der betreffenden Schrift
Luther’s Briefe VL 385 ZUM Ausdruck gebrachten) KResultate,
„dafs Luther bei Abfassung seiner Schrift polıtischen Gesichts-
punkten Rechnung tirug. EKr wollte und sollte nıcht blof(s
den protestantischen Standpunkt gegenüber dem katholischen,
geistlich-kaiserlichen Interesse unferstüftzen, sondern VOTr allem
die Beziehungen der protestantischen Machthaber unter eI-
ander 1m Sinne des Ernestinischen Hofes beeintdussen CC
Während Seidemann Nnur dreı Ausgaben verzeichnet,
beschreibt Druffel deren sechs sieben.

Sehr beachtenswert ist. eine Arbeit VON Felix
Seekt, bDer einıge theologische Schritften des Joachim
Camerarius (Programm des FWFriedrich- Wilhelms Gymnasiıums

Berlin ? In welcher derselbe eine bisher wen1ig be
achtete Seite der Wirksamkeit des Camerarius nämlich auf
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dem Gebiete der Religionslehre eingehender Weise be-
handelt und nıcht unbedeutende Ergänzungen dem bisher
bekannten auf dem (zebiete des relıg1ösen Unterrichts un
damiıt des tradıerten Gemeinglaubens gxiebt (Ganz besonders
erwähnenswert scheint e1INe dem Referenten wenıgstens bıs
her uüunbekannte T’hatsache dafs Camerarius SEe1INeTr 1551
oder 1552 (vg]l V eesenmeyer, Litterarısche, bibliographische
Nachrichten VO  an katech Schriiten Ulm 1830 155)
herausgegebenen KATNANOLSC TOU AÄQLOTLAVLOUOD LEDAAALE
TÜ Ü  Ü 0L0dYTiC AX0L0700 TE nl TOOY ITOOTOAÄWOWY
dem Abschnitt ELJETLG OVLLOOACV TIG KUYLEAG TELOÖTEWSGS leise
Bedenken die FEichtheit des Athanasianums ausspricht,
Aufserungen, die ıhm SE1INer CISENCH Angabe zufolge heftige
Anegriffe ZUSCZOSCH haben, weshalb er auch ohl der
lateinischen Ausgabe des Werkes die betreffende Stelle be
se1lt1g% hat

63 Wie bekannt besitzt das Ruda-Pest efindliche
Archiv des Generalkonvents der evangelischen Kirche
neben anderen Lutherschätzen auch a 11
e1ines Christenmenschen schönster Urschrift
die AUS dem Besitze der Kreszischen Familie ach Ungarn

W ährend früher die Handschrift alg Ver-gekommen iST
endbar bezeichnet wurde, hat sıch neuerdings etzter
Sstunde der Generalkonvent dankenswertester W eise 2aZzu
entschlossen, die Handschrift der Kommissıon für die W eimarer
Lutherausgabe Dı übersenden, dafs S16 also noch für den
se11 lange Von Knaake Aussıicht gestellten Band der die
Schriften des Jahres enthalten s<o1] benutzt werden
ann Der on rt Königsberg wiederaufgefundCHe

Poliandersche Luthercodex (vg]l Tschackert Unbekannte
handschriftliche Predigten und Scholien Martin Luther’s
Berlin 1st dem Prediger T'hiele Magdeburg ZUTLF

Abschrift und Bearbeitung für dıie Lutherausgabe übergeben
WOl den

1 Vgl Doleschall, Luther’s Testament (Budapest
’ A Aufl.,
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Schon mehrtfach ist bedauert worden, dafls für
die Kenntnis des Lebens und Wirkens der Gegner Luther’s
VvVon römischer Seıte wenıg geschehen ıst Diesem Mangel

se1ınem 'Teile abzuhelfen, hat, untersfiüftzt VOL der (3örres-
gesellschaft We er eine umfangreiche Monographie
ber L i b herausgegeben ( Hermann W edewer,
Johannes Dietenberger 144991 537 Se1n Leben und Wirken.
Mit vıer 'Tafeln. Freiburg 1m Breisgau dıe freilich
für das Leben des hervorragenden Kämpfers wen1ig Neues,
dafür aber reiche Auszüge AUS seınen Schriften un! eine
Bibliographie derselben bietet. Eine eingehende Besprechung
dieser neuesten eistung AuUuS der Schule Janssens hat efe-
rent in den Stt. Grel Anzeıigen 1889, Nr gehefetr.

ÖDe Die Frage nach dem relig1ösen Standpunkt Albrecht
Dürer s kommt auch nach den x laren Ausführungen VonNn

M Zucker Dürer’s Stellung ZAUF Reformation (Erlangen,
Andreas Deichert, 18586 (3 5.) och ımmer nicht ZUT Ruhe
Herr Dankö, Prälat ın Gran, behandelt im Gegensatz
Thausing und Zucker dıe Frage och einmal ın einem
ausführlichen Aufsatz „Albrecht Dürer’s Glaubens-

S ) eine theologisch kunstgeschichtliche Stuclie &i

(T’heol. Quartalschrift 1588, eit 2 245),; der wenıgstens
den Vorzug hat, die nachgerade ziemlich weitschichtige
Litteratur darüber verzeichnen.

66 KEine kurze „Reformationsgeschichte der Stadt
fo C die obwohl aller Anmerkungen entbehrend, auf

den eingehendsten FWForschungen beruht, jeferte VOLr kurzem
der die Geschichte seıner Vaterstadt vielverdiente Pro-
fessor Dr. > h (Gütersloh 8388) Eine wertvolle
Beigabe ist der Wiederabdruck der 1532 ANSENOMMENECN
un 1534 Wittenberg gedruckten Kirchenordnung VON

Herford , Von der INa  5 LUr das on Cornelius wieder auft-

Vgl darüber mit einigen KErgänzungen den die Frage 1n etwas
grölserem Rahmen behandelnden Aufsatz Von Kolde, Albrecht
Dürer und die Reformation In Kons. Monatschrift 1887, L, 3A56 f£.
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gefundene,  auf der Sstadtbibhothek Hannover befindliche
Kxemplar kennen scheint, dem der SCHAUC Abdruck
auch enitnommen ist.

67 In eiınem Aufsatze ber 27 e V
des kaiıserlichen Vizekanzlers eld mıt den deut-
schen Ständen 1537—38)“ behandelt‘ Dr. Gustav Heide
in den hıstorisch - politischen Blättern , CIHL, eft
(1888), die Frage, ob eld eine Von den Absichten Karl’s
abweichende Politik verfolgt habe Auf Grund der durch
Winkelmann (Politische Korrespondenz der Stadt Strafsburg,

11) bekannt gewordenen Aktenstücke, SOW1@e mehrerer
anderer AUS dem Münchener un Nürnberger Archivr kommt
der Verfasser 1 Gegensatz namentlich Ranke’s Auffassung
7ı dem Kesultate, dals „kein trıftiger Grund bestehe, daran

zweıfeln, dafs jene KErklärungen, WEn niıcht ım unmittel-
baren Auftrag des Kaisers, doch mıt dessen N issen und
Willen erfolgten “, da S1e der Lage der Dinge, dem dama-
ligen Stand der ; Beziehungen zwıischen Kaiser un!: KEvan-
gelischen und zugleich dem allgemeinen KEntwickelungsgange
der auyf die kirchliche Frage bezüglichen Politik Karl!'s
entsprächen. uch die Idee der „Christlichen Kinigung“,
des späteren Nürnberger Bundes, Se1 nıcht erst “ auf deut-
schem Boden ın iıhm gereilft, sondern durch dıe geheime
kaiserliche Instruktion angeregt worden, WI1e GT AuUuSs dem
Gange der Verhandlungen un den anfänglichen Tendenzen
des Bundes ” darzuthun sucht KEıne Reihe wertvoller Akten-
<tücke ZUT Vorgeschichte derselben namentlich auch den
Bericht über die Verhandlungen Held’s miıt dem Nürnberger
Rat will derselbe Verfasser demnächst 1mM Heft der Mit-
teilungen des historischen Vereins für die Geschichte der
Sstadt Nürnberg ZU Abdruck bringen.

Kıne Bereicherung uns! Kenntnis der Quellen
Von Luther’s „ Tischreden“ bietet eın Werk von
Wilh.500  NACHRICHTEN.  gefundene,‘ auf der Stadtbibliothek zu Hannover befindliche  Exemplar zu kennen scheint, dem der genaue Abdruck  auch entnommen ist.  67.  In einem Aufsatze über „die Verhandlungen  des kaiserlichen Vizekanzlers Held mit den deut-  schen Ständen (1537—38)‘ behandelt’Dr. Gustav Heide  in den historisch - politischen Blättern, Bd. CII, Heft 10  (1888), die Frage, ob Held eine. von den Absichten Karl’s V.  abweichende Politik verfolgt habe.  Auf Grund der durch  Winkelmann (Politische Korrespondenz der Stadt Strafßsburg,  Bd. 1I) bekannt gewordenen Aktenstücke, sowie mehrerer  anderer aus dem Münchener und Nürnberger Archiv kommt  der Verfasser im Gegensatz namentlich zu Ranke’s Auffassung  zu dem Resultate, dafs „kein triftiger Grund bestehe, daran  zu zweifeln, dafs jene Erklärungen, wenn nicht im unmittel-  baren Auftrag des Kaisers, doch mit dessen Wissen und  Willen erfolgten“, da sie der Lage der Dinge, dem dama-  ligen Stand der?Beziehungen zwischen Kaiser und KEvan-  gelischen und zugleich dem allgemeinen Entwickelungsgange  der auf die kirchliche Frage bezüglichen Politik Karl’s V.  entsprächen.  Auch die Idee der „christlichen Einigung“,  des späteren Nürnberger Bundes, sei nicht erst” auf deut-  schem Boden in ihm gereift, sondern durch die geheime  kaiserliche Instruktion angeregt worden, wie er aus dem  Gange der Verhandlungen und den anfänglichen Tendenzen  des Bundes”darzuthun sucht.  Eine Reihe wertvoller Akten-  stücke zur Vorgeschichte derselben namentlich auch den  Bericht über die Verhandlungen Held’s mit dem Nürnberger  Rat will derselbe Verfasser demnächst im 8. Heft der Mit-  teilungen des historischen Vereins für die Geschichte der  Stadt Nürnberg zum Abdruck bringen.  68. HEine Bereicherung unserer Kenntnis der. Quellen  von Luther’s ‚ Tischreden“ bietet ‚ein neues Werk von  Wilh. Preger (Tischreden -Luther’s aus den Jahren 1531  und 1532 nach den Aufzeichnungen von Johann Schlagin-  haufen. Aus einer Münchener Handschrift herausgegeben.I) er (Tischreden .Luther’s AUS den Jahren 531
und nach den Aufzeichnungen VOoON Johann Schlagin-
hautfen Aus einer Münchener Handschrift herausgegeben.
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Leipzig, Dörfling  & Franke, 18558 XE 146 S} Er
veröffentlicht darın AUS einer in den fünizıger Jahren des
sechzehnten Jahrhunderts hergestellten Abschrift, die grölsten-
teils schon ber Tisch, oder unmiıttelbar nach dem Hören
nıedergeschriebenen Notizen Johann Schlaginhaufen’s, des
späteren Köthener Pfarrers und ZW AaAr iın der Weise, dals
er sıe unter Hinzunahme der och ungedruckten (1n Nürn-
berg sıch findenden) Tischredenhandschrift Veıt Diaetrich’s
und der Sammlung des Cordatus 1n eine chronologische Ord-
nNuns bringen sucht. ein Urteil über das Verhältnis
der Tel teilweise dasselbe berichtenden @Quellen Schlagin-
haufen, Dietrich und. Cordatus geht wesentlich dahın, dals
Schlaginhaufen in den me1ısten Fällen Luther’s Aussprüche
SCNAUECFK und unmittelbarer wiederglebt als Dietrich und Cor-
datus, der nach Dietrich’s eigenen KRandbemerkungen in
seiner Handschrift vieles Au dessen Aufzeichnungen ent-
NOMMINEN hat nd schon die Neigung erkennen Jälst, WIie
das später in och höherem Grade be1 Aurifaber der Hall
ist, unter mancherlei Auslassungen un Umsetzungen Luther’s
Äufserungen A UuS ihrem Zusammenhange reilfsen un!
verallgemeinern. ben deshalb mülsten ach Preger’s Mei-
NUNsS bei einer kritischen un chronologischen Ausgabe der
Tischreden {ür die Zeeit VO November 1531 bis September
153 die Aufzeichnungen Schlaginhaufens ZU Grunde gelegt
werden.

69. Unmittelbar nach em 1m Jahre 1885 gefejerten
vierhundertjährigen Geburtstage Joh Bugenhagen’s erhielt
Liec Vogt (ein Sohn des bekannten Biographen Bugen-
hagen’s) en Auiftrag, den Briefwechsel Bugenhagen’s
ammeln un herauszugeben. IBER Resultat se]nes emsigen
ammelenters auf AÄArchıyen und Bibliotheken liegt jetzt VOr

unter dem 'Titel Dr Johannes Bugenhagen’s Brıet:
wechsel. Im Auftrage der Gesellschaft für pommersche
Geschichte un Altertumskunde, gesammelt und herausgegeben

1) Vgl über iıh: den Aufsatz von Bossert ın Zeitschrift für
kirchl. Wissensch. Ü, kirchl. Leben 1887, 345 f£.
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VvVOon Lie V ogt, Stettin, In Kommission bel on saunıer
18585 111 636 Der Herausgeber annn darın
unter 3004 Nummern neben einıgen anderen Schriftstücken
Bugenhagen’s, Bibelinschriften, gemeınsam mıiıt anderen VeEeLr-

alsten Gutachten ELE:, 186 DBriefe Bugenhagen’s und 112
Davon archıihn gerichtete Schreiben veröffentlichen.

1192 Schriftstücke bisher ungedruckt, andere nach
Be]l der autfSKECNAUCH Abschriften bekannt geworden.

weıte Kreise sich erstreckenden organiısatorischen Thätigkeit
Bugenhagen’s ist begreiflich, dals darın nicht DUr für dıe
Wittenberger Verhältnisse (Anfänge des Abendmahlsstreits),
sondern Yanz besonders für dıe Entstehung der Landes-
kirchen, mıiıt denen Bugenhagen in näherer Beziehung g -
standen haf, vieles Neue Gnden ist, und dem Heraus-
geber gebührt der wärmste ank für seine mühevolle Ar-
beıt. AÄAm Schlufs giebt derselbe neben verschiedenen Re-
gistern unter Verweis auf die. iın seinem Buche abgedruckten
Nummern und andere Quellen eine chronologische Übersicht

Bugenhagen’s Leben und Schriften, die jeder Benutzer
des Briefwechsels mehr ın Betracht ziehen mul[fs, als
der Herausgeber AUS nicht ersichtlichem Grunde verschie-
ene Voxn iıhm nıcht mitgeteilte DBriefe Bugenhagen DUr

hier cıtiert, ohne früher eın Kegest gegeben haben.
Th

7 » In dem soeben erschienenen sechsten Bande der
Weimarer Luther-Ausgabe hat Knaake der Schrift den
del eıne 27 V oruntersuchung C6 vorausgeschickt (S 81—3891).
Indem S1e sıch mıt Luther’s Verhältnis Hutten und Crotus,
dem angeblichen Einflufls derselben auft seine Entwickelung
ZU Reformator beschäftigt , ist. sS1e 1mMm wesentlichen eine
Widerlegung der bekannten Juftigen Sätze Kampschulte’s
eın schätzenswerter Beitrag ZUT Lösung der vielbehandelten
Frage. Dagegen bıetet das ihr ebenfalls gewıdmete Schrift-
chen VvVon Werckshagen, ‚„ Luther und Hutten. Eine
historische Studie ber das Verhältnis Luther’s ZU. Hu-
manısmus 1n den Jahren 18—1520 * (Wittenberg, Herrose,
1888 H1 S bei der geringen Sachkenntnis des
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Verfassers, bei der Seichtheit se1Nes Räsonnements, keine
Förderung, 1INnAan müfste enn eine solche ın der Gegenüber-
stellung VOLN Außerungen Hutten’s 1 „ Vadıscus“ und
Worten Luther’s AUS der Schriit den del (welche eın
Drittel des Schriftehens füllt) erblicken.

T Erieger
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